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Gliederung

• Kindliche Entwicklung – 1 Kind, 1000 Meinungen

• Bindung
▪ Mutter vs. Vater?
▪ Das erste Lebensjahr

• Erziehungsverhalten & Grenzen
▪ Strenge und Disziplin
▪ Verwöhnen oder Bedürfnisse stillen?

• Erziehungsfakten – was kann/sollte man wirklich tun?

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Disclaimer

• Es gibt wesentlich mehr Mythen, als die hier 
vorgestellten.

• Nicht zu jedem Mythos gibt es ausreichend 
Forschung, um diesen zu belegen oder zu 
widerlegen.

• Wir beziehen uns v.a. auf die psychische und 
sozioemotionale Entwicklung, nicht die körperliche 
Entwicklung.

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Unsere Grundlage

• Instagram-Aufruf (@psycho.logisch.unterwegs)

• Schuwerk et al. (2025): n = 4.209 Eltern berichteten 
8.045 Mythen

• Ergebnisse: v.a. Mythen über motorische, sprachliche 
und emotionale Entwicklung genannt, gefolgt von 
Mythen u.a. über Schreien, Schlafen, Stillen, 
Fremdbetreuung und Grenzen setzen/Verwöhnen

• Diskussion: Viele der Mythen erzeugen ein schlechtes 
Gewissen bei den Eltern und verlangen Reaktionen, 
die den Bedürfnissen ihres Kindes und intuitivem 
Elternverhalten entgegenstehen können.

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026



Kindliche Entwicklung
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“Das erste Lebensjahr entscheidet über alles”

• Fakt: Was passiert im ersten 
Lebensjahr?

• Rasante Entwicklung des Gehirns
• Erwerb von motorischen 

Grundfertigkeiten (z.B. Sitzen, 
Greifen)

• Bindungsgrundlagen → 
Stressregulation, emotionale 
Sicherheit (hier wichtig: die ersten 
zwei Lebensjahre)

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Mythos: Was passiert nach dem 
ersten Lebensjahr?

• Gehirn bleibt plastisch, somit 
lern- und veränderbar

• Negative frühe Erfahrungen 
können aufgeholt werden → 
stabile Bezugspersonen im 
späteren Verlauf

z.B. Sluiter et al., 2025
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“Das erste Lebensjahr entscheidet über alles”

• Studienbeispiel: Englische und rumänische Adoptionsstudie (ERAS; Rutter et al., 
2012) & Bucharest Early Intervention Project (BEIP; Zeanah et al., 2017)

• Longitudinale (ERAS) und experimentelle (BEIP) Designs zur Prüfung der Folgen von 
Heimerziehung bei ständigen Betreuer*innenwechseln
• ERAS: mehr enthemmte und sozial undifferenzierte Symptome bis ins 15. 

Lebensjahr, wenn Kinder erst nach einem Alter von 6 Monaten adoptiert wurden
• BEIP: wenn Kinder vor dem 24. Lebensmonat in fürsorgliche Pflegefamilie 

aufgenommen wurden, später weniger Symptome von Enthemmung

• Genaues Zeitfenster für Sensibilität umstritten, könnte von Schweregrad und 
Begleitumständen der fehlenden Fürsorge abhängen

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

→ Frühe Erfahrungen sind bedeutsam, aber nicht determinierend – spätere Umwelt, 
Beziehungen und Förderung können Entwicklung wesentlich verändern.

White & von Klitzing (2023)
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„Wenn das Kind bei den Eltern im Bett schläft, wird es nie alleine 
schlafen können.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt: 
• Wichtig ist Sicherheit im Bett: kein 

Alkohol, Drogen, Rauchen, feste 
Matratze und Rausfallschutz 

• Abhängig von der Kultur
• Inkonsistente Befunde zu 

Schlafproblemen nach Co-Sleeping

• Mythos: 
• Kinder entwickeln Schlafkompetenz 

mit zunehmendem Alter 
automatisch.

• Keine Belege für langfristigen 
negativen Effekt.

• Nähe fördert eher Unabhängigkeit.

z.B. Bowlby; Garrido et al., 2024; Peng et al. (2019); Santos et 
al. (2025)
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„Wenn das Kind bei den Eltern im Bett schläft, wird es nie alleine 
schlafen können.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Studienbeispiel

Garrido et al. (2024)

Essentiell: Warum schläft 
das Kind bei den Eltern?
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“Gute Eltern können psychische Probleme bei ihren Kindern 
verhindern.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt
• Eltern sind EIN Einflussfaktor unter 

vielen
• Eltern können Schutzfaktoren 

stärken (z.B. Bindung, Umgang mit 
Stress, emotionale Unterstützung)

• Psychische Gesundheit von Eltern 
ist ein wichtiger Risikofaktor für 
psychische Entwicklung des 
Kindes.

• Mythos
• Einfluss ist oft verschwindend 

gering (je nach Studie und 
Störung unter 10%, McLeod et al., 
2007)

• Psychische Störungen entstehen 
aus einem Zusammenspiel aus 
Genetik, biologischen Faktoren, 
Umwelt und Lernerfahrungen, 
Familie

z.B. Ayers et al. (2019)
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Multifaktorielle Ätiologie

Zietlow & Zemp (2023)
© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026
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Multifaktorielle Ätiologie

Zietlow & Zemp (2023)
© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026
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Multifaktorielle Ätiologie

Zietlow & Zemp (2023)

→ Eltern können Kinder und Jugendliche unterstützen, vor allem wenn sich doch 
Probleme entwickeln. Nicht immer sind Eltern die richtigen Ansprechpersonen.

© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026
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Zusammenfassung I

• Die ersten Lebensjahre sind wichtig für die sozioemotionale und psychische 

Entwicklung, aber nicht alles entscheidend.

• Eltern bestimmen nicht alles – und müssen dies auch nicht.

• Beziehung ist wichtiger als konkrete Methode; je nach Kind kann eine 

andere Methode unterstützend sein.

• Gute Eltern verhindern nicht alles, sie begleiten.

© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026



Bindung
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“Die Bindung hängt hauptsächlich von der Mutter ab”

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt

• Kinder benötigen verlässliche, 
feinfühlige Bindungspersonen

• Mythos

• Bowlbys ursprüngliche 
Monotropie-These („eine primäre, 
meist mütterliche Bindung“) wird 
durch empirische Befunde zu 
frühen Mehrfachbindungen 
relativiert

• moderne Bindungsforschung 
spricht von einem 
Bindungsnetzwerk
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“Die Bindung hängt hauptsächlich von der Mutter ab”

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Studienbeispiel
• Meta-Analyse von 11 

Strange-Situation-Studien mit insgesamt 
rund 950 Kindern zur Mutter- und 
Vaterbindung im Säuglings-/Kleinkindalter

• Befunde: keine exklusive „Mutterbindung“, 
sondern zwei eigenständige, psychologisch 
relevante Beziehungen

• Bindung zu Mutter und Vater hängt 
korreliert statistisch bedeutsam, aber 
moderat

Fox, Kimmerly & Schafer, 1991
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“Eine Scheidung der Eltern ruiniert die Kinder”

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt: 
• Kinder geschiedener Eltern weisen 

im Durchschnitt leicht erhöhte 
Risiken auf – für schulische 
Probleme, emotionale 
Schwierigkeiten und spätere 
Beziehungsprobleme 

• Effektstärken sind jedoch klein bis 
mittelgroß!

• Mythos: 
• Die Mehrheit der Kinder entwickelt 

sich unauffällig
• Probleme existierten nachweislich 

bereits vor der Scheidung, und 
sind vielmehr dem Familienklima 
als der Scheidung zuzuschreiben

Landsford, 2009; 
Strohschein (2005)
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“Eine Scheidung der Eltern ruiniert die Kinder”

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Studienbeispiel Cummings & 
Davies, 2010; Kelly & Emery, 2003

• Der entscheidende Moderator ist 
der elterliche Konflikt vor – 
während – nach der Trennung

• Kinder aus hochkonflikthaften 
intakten Familien schneiden oft 
schlechter ab als Kinder aus 
kooperativ getrennten Familien

Die Frage ist 
weniger, ob sich die 

Eltern trennen, 
sondern wie sie es 

tun. 
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„Kinder, die nicht gestillt werden, haben keine gute Bindung zur 
Mutter.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt: 
• Es gibt Hinweise, dass Stillen 

indirekt förderlich sein kann – über 
erhöhte Oxytocinausschüttung, 
mehr Körperkontakt und längere 
Interaktionszeiten → auch bei 
Flaschenfüttern möglich

• Mütter, die stillen, weisen meist 
höheren SES und mehr Wissen über 
Entwicklung auf

• Mythos: 
• Der stärkste Prädiktor für Bindung 

ist (mütterliche) Feinfühligkeit 
(promptes, angemessenes 
Reagieren auf kindliche Signale), 
nicht die Fütterungsmethode

Britton, Britton & Gronwaldt (2006)
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„Kinder, die nicht gestillt werden, haben keine gute Bindung zur 
Mutter.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Studienbeispiel Britton et al. (2006)
• N = 152 amerikanische Mutter-Kind-Dyaden, relativ 

homogen
• 3 MZP: kurz nach Geburt, nach 3 Monaten, nach 12 

Monaten
• Variablen: Stillverhalten (Initiierung & Dauer), mütterliche 

Sensitivität (strukturierte Verhaltensbeobachtung bei 
freiem Spiel), Bindungssicherheit (Ainsworth Test) 

• Nach Kontrolle der Sensitivität hatte Stillen keinen 
signifikanten direkten Effekt auf die Bindungssicherheit
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Zusammenfassung II

• Bindung ist multipersonal, nicht mutterzentriert. Väterliche Sensitivität ist ein 

eigenständiger Prädiktor für Bindungssicherheit, auch wenn die Effektgrößen 

moderater ausfallen als bei Müttern (vgl. exploratives Spielverhalten). 

• Nicht Scheidung, sondern anhaltender elterlicher Konflikt beeinflusst die 

Entwicklung des Kindes. 

• Stillen ist keine Voraussetzung für sichere Bindung. Stillen kann die Sensitivität nur 

indirekt fördern. Gesundheitliche Vorteile sind dahingegen gut belegt. 

© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026



Erziehungsverhalten und Grenzen
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“Strenge Erziehung …

• …ist eine Ursache von Depression.“
• …sorgt für Disziplin und Charakterstärke.“
• …macht Kinder stark.“

• Was denn nun?

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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“Strenge Erziehung …

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt: Autoritärer Erziehungsstil…
• …ist verbunden mit erhöhtem Risiko 

für Depression.
• …sorgt kurzfristig für Disziplin.

• Mythos
• Für die Entstehung einer 

Depression liegen weitere 
Ursachen vor wie Genetik, 
Temperament, Lernerfahrungen 
→ keine alleinige Ursache.

• Strenge verringert intrinsische 
Motivation („ich mache es, um 
Ärger zu vermeiden“)

• Strenge erhöht Stress.
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“Strenge Erziehung …

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Studienbeispiel

Cueli et al. (2024)

Essentiell: Wen 
fragt man bzgl. 

Erziehungsverhalten 
wie?
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„Kinder, deren Eltern immer auf ihre Bedürfnisse eingehen und 
ihnen keine harten Grenzen setzen, werden zu Tyrannen.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt
• Echte Bedürfnisorientierung 

beinhaltet Grenzen (Bedürfnis 
sehen – Gefühl begleiten – Grenzen 
setzen)

• Erwerb von Frustrationstoleranz 
wichtige Entwicklungsaufgabe, aber 
begleitet

• Mythos
• Bedürfnisse zu erkennen und 

verstehen zu geben, ist essentiell 
– vgl. Strenge

• Unbegleitetes Frustrationserleben 
führt zu Stress und Unsicherheit.

• Mischung aus Wärme/Bindung + 
Grenzen → autoritativer 
Erziehungsstil 
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„Kinder, deren Eltern immer auf ihre Bedürfnisse eingehen und 
ihnen keine harten Grenzen setzen, werden zu Tyrannen.“

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Studienbeispiel Keller et al. (2004)
• N= 78–90 Mutter-Kind-Dyaden aus drei Gruppen: Nso-Bauernfamilien in 

Kamerun, griechische Stadtfamilien und deutsche städtische 
Mittelschichtfamilien. Kinder waren zu Beginn ca. 3 Monate alt

• Längsschnitt, Beobachtungsstudie (Erziehungsverhalten wurde per 
Videobeobachtung kodiert: proximaler vs. distaler Stil)

• Nso-Kinder zeigten deutlich frühere und stärkere Compliance und 
Selbstregulation – trotz des Fehlens expliziter westlicher 
Grenzsetzungsstrategien = Der proximale, hochresponsive Stil förderte also 
kooperatives Verhalten, kein tyrannisches.
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“Lob ist immer gut für das Selbstbewusstsein”

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

• Fakt
• Lob wirkt, aber differenziell – v.a. 

Prozesslob („Du hast dich richtig 
angestrengt“, „Das hast du gut 
durchdacht“)

• Mythos
• Viel bzw. undifferenziertes Lob 

führt zu Verunsicherung („War das 
wirklich so toll?“)

• Selbstbewusstsein braucht nicht 
nur Lob, sondern auch Erfahrung 
von Kompetenz, Bewältigen von 
Herausforderungen, Beziehung

• Leitlinie für Lob: konkret & ehrlich, 
beschreibend statt bewertend, 
Interesse zeigend

z.B. Brummelman et al. (2016)
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“Lob ist immer gut für das Selbstbewusstsein”

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

Studienbeispiel
• N = 684 Jugendliche, 3 

Befragungen in 6 Monaten
• Soziale Angst nicht nur verbunden 

mit Angst vor negativer, sondern 
auch mit Angst vor positiver 
Bewertung

• Schwierigkeit der Akzeptanz von 
Emotionen sagte Angst vor 
positiver Bewertung vorher

Tsarpalis-Fragkoulidis et al. (2025)
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Zusammenfassung III

• Der Mittelweg aus „Strenge“ und reiner Bedürfnisorientierung macht es: weder 

autoritär noch permissiv, sondern autoritativ.

• Bedürfnisse ernst nehmen heißt nicht alles erlauben.

• Lob ist nicht automatisch gut, sondern kann sogar Druck machen – besser ist 

konkretes, ehrliches, auf den Prozess bezogenes Lob.

© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026



Erziehungsfakten
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… oder auch: Warum braucht es Forschung?

• Manchmal bestätigt Forschung Mythen, z.B. sind Eltern von Kindern mit 
Angststörungen im Durchschnitt überbehütender und involvierter in das 
Leben ihres Kindes (Hudson & Rapee, 2001; McLeod et al., 2007)

• Oft wiederlegt Forschung Mythen bzw. zeigt die Komplexität der Wahrheit 
auf, z.B. dass bei Erziehungsstudien das Verhalten/Temperament von 
Kindern oft nicht untersucht wird, es Momentaufnahmen sind (Asbrand et 
al., 2017)

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026



Sozialisation der ER: Tripartite Model 
modifiziert nach Morris et al. (2007)

Beobachtung
z.B. emotionale Übertragung, 

Modellernen

Kindliche Eigenschaften 
(z.B. emotionale Reaktivität, 

Temperament, Entwicklung)

Kindliche 

Emotions-

regulation

Kindliche 

Anpassung/psychisch

e Gesundheit

Familienklima
(Bindung, Erziehungsstil, 

Beziehung der Eltern))

Emotionale 

Erziehungspraktiken

 z.B. Reaktionen auf Emotionen 

des Kindes, Emotioncoaching

Elterliche 

Eigenschaften
Psychische Gesundheit, 

Emotionale Reaktivität, 

Emotionsregulation
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Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

Nicht-Soziale 
Situation  

Überbehütung

z.B. Hudson & Rapee (2001)
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Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

Asbrand et al. (2017): Cogn Ther Res.

Kinder mit Sozialer Angststörung, 

r = -.100, p > .05

Kinder ohne Soziale Angststörung, r = .592, p = .001
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Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

Nicht-Soziale 
Situation  

Überbehütung

Angst

Asbrand et al. (2017): Cogn Ther Res.
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Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

Annahme: Eltern haben weniger Erwartung in Kompetenz, 
deshalb zeigen sie mehr Überteiligungung (Kortlander et al., 1997)

Experimentelle Überprüfung:
Induzierte negative Erwartungshaltung führt auch bei gesunden Kindern zu 
mehr Überbeteiligung in einer frustrierenden Situation (Creswell, O’Connor, & Brewin, 2008)

→ Bislang keine experimentelle Untersuchung zu induzierter negativer 
Erwartungshaltung mit Kindern mit Angsterkrankung! 

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Ankommen
Erste 

Puzzleaufgabe
Zweite 

Puzzleaufgabe
Aufklärung

Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
Fassot et al. (2025)
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Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Befunde zu Eltern aus unserer Forschung

Wichtig:

• Befunde zu überinvolviertem Elternverhalten inkonsistent!
• Erwartungen beeinflussen in unserer Studie nicht das 

Erziehungsverhalten.

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
Fassot et al. (2025)
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Mechanismus Transmission?

Spirkl & Asbrand (2026)

• Gemeinsames Krisenmanagement: Wie hängen Klimaemotionen und klimabezogene 

psychische Belastung (climate distress) bei Eltern und Kindern zusammen? Welche 

Rolle spielt das Alter des Kindes?

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Mechanismus Transmission!

Spirkl & Asbrand (2026)

Kurzfazit:

➢ Positiver Zusammenhang 

zwischen Klimaemotionen bei 

Eltern und Kindern

➢ Stärkere Klimaemotionen bei 

älteren Kindern, aber bei Eltern 

jüngerer Kinder

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Befunde zu Eltern in der Psychotherapie

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026

Wirkt Psychotherapie mit Kindern nur, wenn Eltern dabei sind?
• Abhängig von…
• Störungsbild: ADHS/Störung des Sozialverhaltens – Eltern mit 

dabei, höhere Effekte; Angststörungen – mit vs. Ohne Eltern kein 
Unterschied

• Alter: je jünger, desto wichtiger die Eltern

• Theorieverständnis: Eltern als Co-Therapeut:innen vs. Kind als 
eigenständig für seine Herausforderungen und Erfolge

• → Fazit: Eltern sind wichtig—aber es geht immer 
wieder auch ohne sie

Comer et al., (2019); Corcoran & Dattalo, 2006; 
Dowell & Ogles (2010); Thulin et al. (2014)



46

Forschung und ihre Anwendung: das Projekt STARK

• Spielerische Therapieunterstützung
• für Kinder von 9-12 Jahren und ihre Eltern 
• Therapeutische Übungen wurden für einen Zeitraum von 12 Wochen zur 

Wartezeitüberbrückung auf Therapieplatz entwickelt
• unter Nutzung unterschiedlicher XR Immersivität
• Innerhalb von Co Workshops werden Spielumgebungen, Charaktere und 

Storys entwickelt und innerhalb von Pilotierungen getestet

• https://stark-projekt.org/

© Prof. Dr. Julia Asbrand & Maxi Casper, 2026
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Zusammenfassung IV

• Eltern sind Teil eines Netzwerkes rund um das Kind – Risiko- und Schutzfaktoren 

innerhalb des Gesamtsystems bestimmen Belastung.

• Reine Betrachtung von Eltern greift zu kurz: Sie reagieren auf Kinder, haben eigenen 

Stress etc.

• Gerade aufgrund von Komplexität braucht es mehr Forschung, um über viele einzelne 

Puzzlestücke ein Gesamtbild zu erhalten.

© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026



Diskussion und Fragen
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Bildquelle: 
https://pixabay.com/de/photos/frage-fragezeichen-umfrage-problem-2736480/

Welche Ihrer 
Fragen wurden 
noch nicht 
(genügend) 
beantwortet?

© Prof. Dr. Julia Asbrand, Maxi Casper, 2026
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Literaturempfehlungen

Für Fachkräfte in der Schule: Hogrefe Reihe 
Psychologie im Schulalltag

https://www.hogrefe.com/de/shop/psychologie
-im-schulalltag.html

Für Eltern: Hogrefe Reihe Ratgeber Kinder- und 
Jugendpsychotherapie

https://www.hogrefe.com/de/shop/ratgeber-
kinder-und-jugendpsychotherapie.html
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Unsere Forschung



52

Partizipation: Netzwerk Jugend

& KOMMIT KIDS

& 

Psycho.logisch.

unterwegs
Partizipative Gestaltung 

unseres Instagram Kanals 



• Mythen sind gefährlich aufgrund der einfachen 
Sicht auf Entwicklung und Erziehung.

• Es gibt nicht den EINEN Faktor, der die kindliche 
Entwicklung bestimmt – auch nicht die Eltern.

• Erziehung ist ein Zusammenspiel aus der 
Beziehung zwischen Kind, Eltern und Familie. 

Kontakt: julia.asbrand@uni-jena.de, maxi.casper@uni-jena.de 
https://www.kinderprojekte-psychologie.de/

      Instagram für Jugendliche: https://www.instagram.com/psycho.logisch.unterwegs/

mailto:julia.asbrand@uni-jena.de
mailto:maxi.casper@uni-jena.de
https://www.kinderprojekte-psychologie.de/
https://www.instagram.com/psycho.logisch.berlin/
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